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Das menschliche Ohr — ein Wunder der Schépfung

Unser Ohr stellt ein Héchstmass an Verkleine-
rung dar. Nirgends in seinem Kérper findet der
Mensch sonst so viel auf einem Fleck. Das Ohr
besitzt elektrische Leitungen, die fiir den Tele-
fonverkehr einer mittelgrossen Stadt ausreichen
wiirden, und ist ausserdem eine Art automati-
scher Pilot, welcher daflir sorgt, dass der Mensch
sein Gleichgewicht halten kann. Vom &usseren
Ohr, einer Art «schallauffangender Trompete»,
fihrt ein etwa drei Zentimeter langer Kanal
schrag hinein zum Trommelfell. Dieser Kanal ist

gewunden, um die empfindlichen inneren Ohr-

teile zu schitzen und durch Erwarmung der Luft
fur eine angenehme Atmosphére zu sorgen. In
diesem Gang sorgen ungezahlte feine Harchen
und viertausend wachsabscheidende Drisen
dafiir, dass keine Insekten, Staub oder andere
Fremdkérper in die Tiefe dringen. Der vom Ohr
produzierte « Schmalz» sorgt zudem dafiir, dass
sich beispielsweise beim Schwimmen in ver-
schmutztem Wasser keine Infektionen entwik-
keln. '

Der «richtige», komplizierte Hérvorgang beginnt
am Trommelfell — einer zdhen, straff gespannten
Membran von etwa einem Zentimeter Durch-
messer. Schallwellen aus der Luft treffen wie der
Schlegel auf eine Trommel auf dieses Trommel-
fell. Selbst ganz schwache Eindriicke werden
dann, innerhalb einer Kette noch nicht ganz ge-
nau erforschter Ereignisse, in menschlich ver-
standliche Laute umgewandelt. Um zu verste-
hen, wie das geschieht, muss man im Geist das
Trommelfell passieren und ins bohnengrosse
Mittelohr vordringen. Hier sind drei winzige
Knochelchen miteinander verbunden, wegen

ihrer Form Hammer, Amboss und Steigbiigel

genannt. Sie haben die Aufgabe, die geringsten
Schwingungen des Trommelfells aufzufangen,
sie 22fach zu verstarken und ans innere Ohr wei-
terzugeben. Das geschieht tber ein «ovales Fen-

ster», das sich an den Steigbligel anschliesst.

Das innere Ohr, als eigentliches Hororgan be-
kannt, befindet sich in einer festungsahnlichen
Hohlung, auch Labyrinth genannt, die in den
hartesten Knochen des Korpers eingeformt und
mit einer wasserigen Flussigkeit gefillt ist. Sein
wichtigster Bestandteil ist die Schnecke, deren
spiralféormiges Inneres mit Tausenden mikrosko-
pisch kleiner, haarahnlicher Nervenzellen besetzt
ist, jede davon auf einen bestimmten Ton ge-
stimmt. Wenn der Steigbtligel des Mittelohrs an
das ovale Fenster «klopft», das zum Innerohr
fihrt, wird dessen Flissigkeit in Schwingungen

versetzt. Ist beispielsweise das eingestrichene C

erklungen, so vibriert die Haarzelle des Innen-
ohrs, die auf dieses C anspricht, und schwankt in
der Lymphe hin und her wie Seetang im Gezei-
tenstrom. Das Schwanken produziert einen
Hauch von Elektrizitat, der vom Hoérnerv aufge-
nommen wird. (Obwohl nur vom Durchmesser
einer Bleistiftmine, enthalt dieser Nerv mehr als
30 000 Leitungen!) Der Hornerv leitet den Im-
puls an das etwa zwei Zentimeter entfernte Ge-
hirn weiter. Die Schnecke eines Ohrs «flttert»
zuweilen Tausende von elektrischen Botschaften
ein, und das zweite Ohr tut das gleiche. Aufgabe
des Gehirns ist es, diese Botschaften zu entwirren
und in Tone und Gerdusche umzuwandeln, die
dem Menschen etwas bedeuten.

~Man kann, was wenige wissen, Ubrigens auch

durch Knochenubertragung héren. Wenn je-
mand spricht, verlésst ein Teil des Schalls seinen
Mund und dringt an sein Trommelfell; ein ande-
rer Teil aber nimmt den direkten Weg Uber die
Kieferknochen zur Innerohrfliissigkeit. Deshalb
hért man selbst, wenn man spricht, noch etwas
anderes als der oder die Zuhdrer. Das bemerkt
man zum Beispiel, wenn man rohe Riebli isst:
man selbst denkt, das mache einen ziemlichen
Krach, wahrend die nachste Umgebung kaum
etwas davon vernimmt.

(Aus: «Ein Ohr in eigener Sache» von J. D. Ratcliff, Verlag
Reader’s Digest, Ziirich)

Fahrstiihle

und
Krankenmobilien
von

SANITAS

A. Bleuler

Zentralstr. 13, 2500 Biel-Bienne
Telefon 032 - 2314 73

Fahrstuhl

Nachtstuhl Bettheber

Verlangen Sie unseren illustrierten Gesamtkatalog.
Wir konnen Sie individuell beraten.

34




	Das menschliche Ohr - ein Wunder der Schöpfung

